
Unter Feuer 3

VON

CHRISTINA ROSS



  	
	    
	      Also by Christina Ross

	    

      
	    
          
	      A Dangerous Series

          
        
          
	          A Dangerous Widow

          
        
      

      
	    
          
	      Anéantis-les

          
        
          
	          Anéantis-les

          
        
          
	          Anéantis-les : Noël

          
        
      

      
	    
          
	      Aniquílalo

          
        
          
	          Aniquílalo, Vol. 1

          
        
          
	          Aniquílalo, Vol. 2

          
        
          
	          Aniquílalo, Vol. 3

          
        
          
	          Aniquílalo: Navidad

          
        
      

      
	    
          
	      Aniquílame

          
        
          
	          Aniquílame: Volumen 1

          
        
          
	          Aniquílame: Volumen 2

          
        
          
	          Aniquílame: Volumen 3

          
        
          
	          Aniquílame: Volumen 4

          
        
          
	          Aniquílame: Navidad

          
        
      

      
	    
          
	      Annihilate Him

          
        
          
	          Annihilate Him (Vol. 1)

          
        
          
	          Annihilate Him (Vol. 2)

          
        
          
	          Annihilate Him, Vol. 3

          
        
          
	          Annihilate Him: Holiday

          
        
      

      
	    
          
	      Annihilate Me

          
        
          
	          Annihilate Me, Vol. 1

          
        
          
	          Annihilate Me, Vol. 2

          
        
          
	          Annihilate Me, Vol. 3

          
        
          
	          Annihilate Me, Vol. 4

          
        
          
	          Annihilate Me: Holiday

          
        
          
	          Annihilate Me: Omnibus

          
        
          
	          A Very Blackwell Christmas

          
        
      

      
	    
          
	      Annihilate Them

          
        
          
	          Annihilate Them

          
        
          
	          Annihilate Them: Holiday

          
        
      

      
	    
          
	      Brucia con Me

          
        
          
	          Brucia con Me (Volume 1)

          
        
          
	          Brucia con Me (Volume 2)

          
        
          
	          Brucia con Me (Volume 3)

          
        
          
	          Brucia con Me (Volume 4)

          
        
          
	          Brucia con Me, Holiday Edition

          
        
          
	          Brucia con Me (Volume 6)

          
        
          
	          Brucia con Me (Volume 7)

          
        
          
	          Brucia con Me (Volume 8)

          
        
          
	          Brucia con Me: Holiday Edition, 2

          
        
          
	          Brucia con Me: Vendetta

          
        
          
	          Brucia con Me: Holiday Edition, 3

          
        
          
	          Un Natale in stile Blackwell

          
        
      

      
	    
          
	      Captive-Moi

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 1)

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 2)

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 3)

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 4)

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 5)

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 6)

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 7)

          
        
          
	          Captive-Moi (Vol. 8)

          
        
          
	          Captive-Moi: Noël

          
        
          
	          Captive-Moi: Une Romance Milliardaire

          
        
          
	          Une Veuve Dangereuse

          
        
          
	          Un Noël très Blackwell

          
        
          
	          Captive-Moi, Baby

          
        
      

      
	    
          
	      DESÁTAME

          
        
          
	          DESÁTAME, Vol. 1

          
        
          
	          DESÁTAME, Vol. 2

          
        
          
	          DESÁTAME, Vol. 3

          
        
      

      
	    
          
	      Enflamme-moi

          
        
          
	          Enflamme-Moi (Vol. 1)

          
        
          
	          Enflamme-moi (Vol. 2)

          
        
          
	          Enflamme-moi (Vol. 3)

          
        
          
	          Enflamme-Moi: Noël

          
        
      

      
	    
          
	      Entfesselt

          
        
          
	          Entfesselt: Band 1

          
        
          
	          Entfesselt: Band 2

          
        
          
	          Entfesselt: Band 3

          
        
          
	          Entfesselt: Hochzeit

          
        
      

      
	    
          
	      Liberami

          
        
          
	          Liberami (Volume 1)

          
        
          
	          Liberami (Volume 2)

          
        
          
	          Liberami (Volume 3)

          
        
          
	          Liberami: Matrimonio

          
        
      

      
	    
          
	      Making It

          
        
          
	          Faking It

          
        
          
	          Making It

          
        
          
	          Making It: The Complete Series

          
        
      

      
	    
          
	      Perdue

          
        
          
	          Perdue Sans Vous

          
        
          
	          Perdue Pour Toi

          
        
      

      
	    
          
	      Protège-Moi

          
        
          
	          Protége-Moi, Vol. 1

          
        
          
	          Protége-Moi, Vol. 2

          
        
          
	          Protége-Moi, Vol. 3

          
        
      

      
	    
          
	      Schöner Schein

          
        
          
	          Schöner Schein

          
        
          
	          Schöner Schein 2

          
        
      

      
	    
          
	      Série Encore une nuit

          
        
          
	          Chance - version française

          
        
      

      
	    
          
	      The One More Night Series

          
        
          
	          Chance

          
        
      

      
	    
          
	      Unter Feuer

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 1

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 2

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 3

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 4

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 5

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 6

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 7

          
        
          
	          Unter Feuer: Band 8

          
        
          
	          Unter Feuer: Weihnachts-Special

          
        
          
	          Unter Feuer: Ein Milliardär-Liebesroman

          
        
          
	          Unter Feuer, Baby

          
        
          
	          Blackwells Weihnachten (Die Unter Feuer Serie)

          
        
      

      
	    
          
	      Unter Feuer 2

          
        
          
	          Unter Feuer 2: Band 1

          
        
          
	          Unter Feuer 2: Band 2

          
        
          
	          Unter Feuer 2: Band 3

          
        
          
	          Unter Feuer 2: Weihnachts-Special

          
        
      

      
	    
          
	      Unter Feuer 3

          
        
          
	          Unter Feuer 3

          
        
          
	          Unter Feuer 3: Weihnachten

          
        
      

      
	    
          
	      Standalone

          
        
          
	          Annihilate Me, Baby

          
        
          
	          Impuls

          
        
          
	          Rapita Da Te

          
        
          
	          Die Rache der Witwe

          
        
          
	          Entfacht

          
        
          
	          Chance (Un Romanzo Miliardario)

          
        
          
	          Embrase-Moi

          
        
      

      
    
    

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

Aus dem Englischen von Irena Boettcher





[image: ]


Unter Feuer 3 ist ein neues Buch aus der Welt von Unter Feuer und setzt die Serie mit mehr als 2.500.000 verkauften Büchern weltweit fort.

Sie können dieses neue Buch ganz eigenständig lesen. Allerdings werden Sie weit mehr Freude an den Charakteren haben, wenn Sie auch die anderen Bücher – Unter Feuer, Unter Feuer 2, Unter Feuer 2: Ferien, Entfesselt, Entfacht und Die Rache der Witwe lesen. Das vertieft die Leseerfahrung.

Für meine Freunde und meine Familie.

Und vor allem für meine Leser, die mir unendlich viel bedeuten.

Ich danke Ihnen, dass Sie dieser Reihe in ein gefährliches, aufregendes, aber natürlich auch hoch romantisches neues Abenteuer folgen.

Urheberrecht und Rechtliche Hinweise: Diese Veröffentlichung unterliegt dem US Copyright Act von 1976 sowie allen anderen geltenden bundesstaatlichen, staatlichen und örtlichen Gesetzen der USA. Alle Rechte vorbehalten, einschließlich jeglicher Folgerechte.

Jegliche Markenzeichen, Dienstleistungszeichen, Produktnamen oder genannten Eigenschaften befinden sich im Besitz der entsprechenden Eigentümer und werden nur zu Referenzzwecken verwendet. Die Verwendung der Begriffe in diesem Buch impliziert keine Billigung derselben. Kein Teil dieses Buches darf ohne vorherige schriftliche Zustimmung des Autors in elektronischer oder mechanischer Form (einschließlich Fotokopien, Tonaufnahmen bzw. Datenspeicherung oder –abruf) reproduziert werden.

Erste E-Book-Ausgabe © 2019.
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DISCLAIMER:

Dies ist ein fiktives Werk. Jegliche Ähnlichkeiten mit lebenden oder toten Personen (sofern nicht ausdrücklich angegeben) sind rein zufällig. Copyright © 2019 Christina Ross. Alle Rechte weltweit vorbehalten.
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New York

März

Meredith Rowe hasste es, ihre Töchter zu belügen, aber jetzt stand so viel auf dem Spiel – nicht zuletzt ihr hohes Ansehen in der New Yorker Gesellschaft, das diese Nachricht auf einen Schlag zerstören konnte -, da hatte sie keine andere Wahl.

Also belog sie die beiden.

»Gibst du mir jetzt endlich eine Antwort, Mom, oder willst du weiter vor dem Spiegel stehen und deinen Arsch im neuen Kleid bewundern?«

Es war ihre älteste Tochter Sarah, die die Frage gestellt hatte. Im Spiegel beobachtete Meredith, wie Sarah sich schwerfällig gegen den Türrahmen lehnte, und unterdrückte ein Seufzen.

Warum zum Teufel konnte dieses Mädchen einfach nicht schlank werden? Vierzehn Jahre alt war sie jetzt, und noch immer erdrückte der Babyspeck ihre Gestalt. Es ärgerte Meredith maßlos – schließlich versuchte sie schon seit Jahren, Sarahs Gewicht in den Griff zu bekommen.

Die vielen Diäten hatten nicht geholfen. Der Tanzunterricht hatte nicht geholfen. Der private Trainer hatte nicht geholfen. Es hatte noch nicht einmal geholfen, sie im Sommer auf die besten Schönheitsfarmen zu schicken; wenigstens nicht dauerhaft.

Zurückgekommen war sie immer einigermaßen ansehnlich. So ansehnlich, wie ein Mädchen nur sein konnte, das man beim besten Willen nicht hübsch nennen konnte. Was ihr Pferdegesicht betraf, hatte Meredith allerdings schon Pläne für später und bereits mit den besten Schönheitschirurgen gesprochen. Aber wenigstens hatte Sarah über den Sommer immer etliche Kilo verloren. Die sie nur wenige Monate später wieder zugenommen hatte. Es war Meredith schleierhaft, wie das passieren konnte. Es gab in diesem Haus nicht einen Bissen Junk Food..

Wahrscheinlich waren es Stephens Gene, überlegte sie – sie selbst brachte schließlich die besten Anlagen mit. Der Gedanke an ihren Ex-Mann ließ sie zusammenzucken.

Sie wandte sich vom Spiegel ab und ging zum Schminktisch, um Frisur und Make-up zu überprüfen. Es gefiel ihr, was sie zu sehen bekam. Meredith Rowe mochte zwar fünfundvierzig sein, aber dank Botox und einiger anderer Tricks, nicht zuletzt einer strikten Diät und einem rigorosen Trainingsprogramm, wirkte sie mindestens zehn Jahre jünger.

»Sarah, ich habe dir doch gesagt, dass ich zu einer Wohltätigkeitsveranstaltung muss«, bemerkte sie.

»Worum geht es diesmal?«

»Um Krebs.«

»Es geht immer um Krebs«, schnaubte Sarah.

Meredith ging mit der Bürste durch ihre perfekt geschnittenen und gestylten schulterlangen blonden Haare. »Hast du eine Ahnung, wie viele verschiedenen Arten von Krebs es gibt, Sarah?«

»Und woher soll ich das wissen?«

»Nun, angesichts deiner schlechten Schulnoten kannst du es wohl nicht wissen, das ist richtig.«

»Ich habe keine schlechten Noten! Ich stehe auf einer Zwei.«

»Mit einer Zwei hast du keine Chance, in Harvard angenommen zu werden, meine Süße.«

»Wieso nicht? Dafür sind doch Großvaters Verbindungen da.«

»Vorausgesetzt, er lebt lange genug, um dir zu helfen. Und du wirst seine Hilfe bitter nötig haben.«

»Als ob du sie nicht nötig hättest!«

»Oh nein, Sarah – ich wurde in Harvard angenommen, weil ich die besten Noten hatte. Du allerdings hast ohne seine Intervention keine Zukunft.«

»Danke für deine Aufmunterung, Mom.«

»Wieso – es ist doch wahr!«, verteidigte sich Meredith.

»Wie auch immer. Wo ist die Party heute Abend?«

»Bei den Bellingtons.«

»Wirst du Dad dort treffen?«

Das brachte Meredith beinahe zum Lächeln. Oh nein, Sarahs Vater sah sie heute Abend ganz bestimmt nicht ...

»Ich weiß es nicht.«

»Falls du ihn siehst, sag ihm doch bitte, ich habe gestern Abend auf seinen Anruf gewartet. Er hat schon wieder nicht angerufen; so wie immer, wenn er es versprochen hat. Du kannst ihm ruhig sagen, dass ich sauer bin. Er hat Lily und mich total vergessen. Du hast dich zwar von ihm scheiden lassen, aber wir nicht. Wir sind seine Töchter!«

»Ich musste mich von deinem Vater scheiden lassen, Sarah. Er hat mich mit einer gottverdammten Stripperin betrogen! Er hat mich zum Narren gemacht. Was hätte ich denn deiner Meinung nach tun sollen? Bei ihm bleiben?«

»Er ist immer noch mein Vater.«

»Ja, und damit hast du wirklich das große Los gezogen, nicht wahr? Ebenso wie ich, als ich ihn geheiratet habe.« Sie drehte sich zu Sarah um, nachdem sie einen letzten Blick in den Spiegel geworfen hatte. »Tut mir leid, das ging zu weit. Es ist nur, wann immer ich an ihn denke, werde ich wütend. Wir waren seine Opfer. Es ärgert mich, dass er Lily und dich nicht anruft, wenn das ausgemacht war. Allein schon seinen Namen zu hören bringt mich in Rage. An dir wollte ich das allerdings nicht auslassen. Ich hoffe, das weißt du.«

»Ist schon in Ordnung.«

»Nein, das ist es nicht. Komm her – lass dich umarmen.«

Sarah kam auf sie zu. Meredith konnte nicht anders – sie konzentrierte sich auf die runden Arme des Mädchens, auf den nicht weniger runden Bauch, der über den Bund ihrer zu engen Jeans quoll, auf ihr rundes Gesicht.

Wieder einmal fragte sie sich, was sie falsch gemacht hatte. Warum war Sarah bloß so verdammt fett? Wer sollte sie denn heiraten, solange sie so aussah? So unweiblich, wie sie sich anzog und benahm, konnte sie ebenso gut auch lesbisch sein, so wie eine von Stephens Schwestern – und was dann?

Dennoch zwang sich Meredith, ihre Tochter in die Arme zu nehmen.

»Hast du deinen Sport heute gemacht, als du aus der Schule gekommen bist?«, fragte sie anschließend. »Ich habe dich gar nicht im Fitnessraum gehört.«

»Das liegt daran, dass ich ihn nicht benutzt habe.«

»Aber warum denn nicht?«

»Ich hatte einfach keine Lust.«

»Sarah, du weißt doch, du musst dich anstrengen!«

»Aber wenn ich mich doch genauso wohl fühle, wie ich bin?«

»Das ist unmöglich!«, schnaubte Meredith.

»Wieso denn nicht?«

»Weil es einfach nicht möglich ist, Punkt.«

»Na toll, Mom – dann bin ich also eine absolute Enttäuschung?«

»Du bist keine Enttäuschung. Nun, wenigstens nicht technisch betrachtet. Ich sehe einfach nur dein Potenzial, vor dem du offensichtlich die Augen verschließt. Es ist meine Aufgabe als Mutter, dir dabei zu helfen, es zu verwirklichen.«

»Lass uns einfach das Thema wechseln«, wich Sarah aus.

»Meinetwegen.« Meredith stand auf. »Wie sehe ich aus?«

»Perfekt – wie immer.«

»Gefällt dir das Kleid?«

»Es ist kürzer als die Kleider, die du sonst bei solchen Veranstaltungen trägst, aber es ist hübsch. Und mir gefällt die Farbe. Rot steht dir immer gut.«

»Das Kleid ist kürzer, damit man die Schuhe sehen kann«, log Meredith. »Schau sie dir doch an – sind sie nicht herrlich? Und der Rock reicht über die Knie, es ist also absolut in Ordnung.«

»Wenn du meinst.«

Meredith beugte sich zum Spiegel herab und trug eine letzte Schicht Lippenstift auf. »Was macht ihr heute Abend, Lily und du, während ich fort bin?«

»Lily macht das, was sie immer macht – sie liest. Und ich werde wahrscheinlich den gesamten Inhalt des Kühlschranks vertilgen und mich dann wundern, warum ich so fett bin.«

»Du willst mich nur herausfordern.«

»Kannst du mir das übel nehmen?«

»Das kann ich allerdings. Ich werde auf jeden Fall Elizabeth sagen, dass die Küche für dich tabu ist. Du hattest ein absolut ausreichendes Abendessen.«

»Ja – einen Salat. Ohne Soße. Mit ein paar winzigen Stückchen Huhn.«

»Ja und? Was ist daran nicht in Ordnung?«

»Mom, so gut wie alles ist daran nicht in Ordnung!«

»Auf jeden Fall hast du heute Abend in der Küche nichts zu suchen. Elizabeth wird darauf achten.«

»Dann wünsche ich ihr viel Glück dabei. Mit dieser grauen Maus werde ich immer fertig. Sie hat mir nichts entgegenzusetzen.«

In der Tat fürchtete Elizabeth längst Sarah ebenso wie ihren Appetit. »So sollst du nicht über sie reden«, wies Meredith Sarah zurecht.

»Warum brauchen wir überhaupt noch ein Kindermädchen?«, beklagte sich Sarah. »Ich bin schon fast fünfzehn und kann ohne Probleme auf Lily aufpassen.«

Ja, und alles Essbare im Haus verschlingen, dachte Meredith ungehalten. »Darüber sprechen wir noch einmal, wenn du sechzehn bist. Momentan bleibt Elizabeth. Lily ist schließlich erst zehn.«

»Wie auch immer. Jedenfalls, viel Spaß heute Abend. Und danke, dass du mir ein so gutes Gefühl über mich selbst verschaffst ...«

»Schau mal, ich will ja nicht, dass du dich schlecht fühlst ...«

»Ach nein?«

Noch bevor Meredith protestieren konnte, drehte Sarah sich um und ging hinaus. Meredith sah ihr nach, bemerkte ihre breiten Hüften und Schultern, ihren ausladenden Hintern, ihren schwerfälligen Gang. Sie seufzte. Dieses Kind bereitete ihr solche Sorgen! Und an allem war nur Stephen schuld, dieser Mistkerl, der die ganze Familie ruiniert hatte!

Am liebsten hätte sie etwas quer durch den Raum geworfen.

* * *
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ALS MEREDITH IHR HAUS in der East Sixty-First Street verließ, hatte sie eigentlich ein Taxi nehmen wollen, so wie immer an den Donnerstagabenden, wenn sie ausging, aber es war so herrlich warm, und Frank wohnte nur sechs Häuserblocks entfernt. Deshalb beschloss sie, zu Fuß zu gehen. Trotz ihrer hohen Absätze.

Die Hände tief in den Taschen ihres roten Mantels vergraben, schlenderte sie in Richtung Park. Ihre blonden Haare wehten in einer leichten Brise. Ihr Ziel war eine Luxuswohnung ganz in der Nähe des Parks, in der East Sixty-Seventh Street.

Um sie herum hasteten die Menschen. Hier hatten es immer alle eilig. Tief atmete Meredith die typische Stadtluft ein, in der sie bereits einen Hauch Frühling zu riechen glaubte.

Es war kurz vor acht Uhr. Die Sonne war längst untergegangen, und Manhattan hatte sich in ein Meer aus funkelnden Lichtern verwandelt, das ihr an diesem Abend besonders romantisch erschien.

Wahrscheinlich weil sie unterwegs war zu ihm ...

Sie hatte Frank Smart vor drei Monaten auf einer Party von gemeinsamen Freunden getroffen. Schon beim ersten Anblick hatte sie diese unglaubliche Anziehung gespürt.

Frank war groß, gut gebaut, dunkelhaarig, und außerdem stellte er sich auch noch als brillanter Geschäftsmann heraus. Er war siebenundvierzig, Single, nie verheiratet gewesen, und sein familiärer Hintergrund würde ihre Familie begeistert jubeln lassen, wenn sie Frank endlich kennenlernten. Wann auch immer es so weit war. Nicht zuletzt war er auch noch ein sehr aufmerksamer und geschickter Liebhaber, etwas, das Stephen mit seiner Selbstsucht nie gewesen war.

Vor allem aber schien es bei ihm keine verborgenen dunklen Geheimnisse zu geben. Nach der schrecklichen Scheidung von Stephen war Meredith besonders vorsichtig. Kurz nach Beginn ihrer Beziehung hatte sie einen Privatdetektiv damit beauftragt, alles über Frank herauszufinden.

Der Mann war blitzsauber.

Sie wünschte sich, ihre Beziehung endlich offen bekanntgeben zu können, doch das war nicht möglich. Sie musste alle belügen – auch ihre Töchter.

Meredith hatte Stephen erst neun Monate zuvor vor die Tür gesetzt, nachdem auf einer Pressekonferenz sein Verhältnis zu einer Stripperin öffentlich bestätigt worden war, und ihre Scheidung war erst seit einem Monat offiziell. Alle Gerüchte über eine Affäre so bald danach konnten ihrem Ansehen nur schaden, dass unter Stephens Fehltritt schon genug gelitten hatte. Zum Glück hatte Frank vollstes Verständnis dafür. Er war einverstanden, ihre Partnerschaft erst in einem Jahr publik zu machen.

Sie hatte sich den Sieg über Stephen mühsam errungen, das durfte nicht umsonst gewesen sein. Das prickelnde Gefühl, gewonnen zu haben, hielt noch immer an. Meredith Rowe stammte nicht nur aus einer der einflussreichsten und wohlhabendsten Familien des Landes, sondern ihr privates Vermögen belief sich ebenfalls auf nahezu vierhundert Millionen Dollar. Stephen hatte alles versucht, um wenigstens einen Teil des Geldes in die Finger zu bekommen, aber am Ende hatte er verloren.

Noch schlimmer für ihn war: Er hatte öffentlich verloren. Jeden Morgen hatte man in allen Zeitungen Artikel über die schmutzige Auseinandersetzung lesen können. Stephen stand nach seiner Affäre schon schlecht genug da. Seine Geldgier hatte ihn eine Menge Freunde gekostet. Und eine Menge geschäftliche Chancen. Am Ende hatte er sich mit den fünfzig Millionen zufriedengeben müssen, die im Ehevertrag verankert waren. Den hatten sie vor achtzehn Jahren auf Drängen ihres Vaters geschlossen.

Diese Entwicklung füllte sie mit tiefer Befriedigung. Jetzt konnte Stephen ausbaden, was er sich mit dieser Stripperin eingebrockt hatte.

Meredith hatte die Straße erreicht, in der Frank wohnte. Sie spürte eine flatternde Vorfreude. Schon bald konnte sie wieder in seinen Armen liegen. Dies war ein reines Wohngebiet, in dem sich ein schönes Haus an das nächste reihte. Es waren auch längst nicht mehr so viele Fußgänger unterwegs.

Gerade dachte Meredith darüber nach, wie sie Frank an diesem Abend erotisch verwöhnen konnte, als ein Wagen an ihr vorbeifuhr, dann scharf nach rechts bog und in zweiter Reihe parkte.

Sie beobachtete, wie eine gutgekleidete Frau Anfang dreißig mit schwarzen Haaren ausstieg und ihr auf dem Gehweg entgegenkam.

Wie dies für New York typisch ist, senkte Meredith den Kopf. In dieser Stadt blickte man den Unbekannten auf der Straße nicht in die Augen. Auch presste sie ihre Handtasche fester an sich. Natürlich, sie war hier in einer guten, sicheren Gegend, aber schließlich wusste man ja nie ...

Sie erwartete, die Frau bald hinter sich zu lassen – doch stattdessen trat diese direkt auf sie zu, zog eine Waffe aus der Manteltasche und richtete sie auf Meredith.

»Ein Laut von dir, und du machst alles nur noch schlimmer«, sagte die Frau.

Ungläubig starrte Meredith erst auf die Waffe, dann auf die Frau, die exotisch wirkte. Ihr hübsches Gesicht war eine Maske der Entschlossenheit. Instinktiv blickte sich Meredith um – außer ihnen beiden war niemand zu sehen.

»Was soll das? Wollen Sie mich berauben? Hier, nehmen Sie meine Handtasche. Sie können auch meine Armbanduhr und meine Ohrringe haben. Der Schmuck allein ist dreißigtausend Dollar wert. Ich will keinen Ärger. Das ist die Sache einfach nicht wert.«

»Ich will dein Geld nicht, Meredith.«

Woher zum Teufel wusste die Frau ihren Namen?

»Ich habe eine Nachricht für dich – von Stephen.«

Eisige Kälte breitete sich in Meredith aus. Die Sache war todernst, vielleicht sogar im wahrsten Sinn des Wortes. Trotz ihrer Angst zwang sie sich zu sprechen. »Was wollen Sie? Was will Stephen von mir?«

»Stephen will Rache. Aber keine Angst, Schätzchen – du bist nur die Erste auf einer langen Liste von Leuten, die ihn verraten und verkauft haben. Die ihn ruiniert haben. Allerdings ist es ja nun höchst passend, dass du als Erstes sterben musst, findest du nicht auch? Und dann ...«

Meredith holte mit ihrer Handtasche aus und schlug sie der Frau gegen den Kopf.

Oder vielmehr, das war es, was sie versuchte.

Aber die Frau war zu schnell.

Sie wich aus, und dann trat sie vor und schlug Meredith die Pistole hart gegen die Wange. 

Wie betäubt fiel Meredith auf ihre Knie herab. »Stephen wünscht dir in der Hölle alles Gute«, hörte sie wie aus weiter Ferne. Sie wollte schreien, doch dann packte die Frau Merediths Kopf mit beiden Händen, riss ihn ruckartig herum. Das Geräusch brechender Knochen, als ihr Kopf sich vom Rückgrat löste, war das Letzte, das Meredith hörte. Sie spürte es nicht mehr, als ihr Körper in sich zusammenfiel brach und auf das Pflaster stürzte, denn in diesem Augenblick war Meredith, die einmal so siegreich gewesen war, längst tot.

* * *
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»IST DAS EIGENTLICH Absicht, dass Rowe uns in einem solchen Loch von einem sicheren Haus untergebracht hat?«, fragte Gia Bassi ihren jüngeren Bruder Carlo, als sie davonrasten und Merediths Leiche hinter sich ließen.

»Das ist dein erster Gedanke, nachdem du gerade einer Frau das Genick gebrochen hast?«, erkundigte sich Carlo.

Gia, eine atemberaubend schöne Frau, die kurz vor ihrem zweiunddreißigsten Geburtstag stand, fasste ihre langen schwarzen Haare zu einem Knoten zusammen. Carlo blickte immer wieder in den Rückspiegel, doch keine Polizei verfolgte sie, und sonst auch niemand.

Gia zog ihre Handschuhe aus und warf sie auf den Boden vor ihrem Sitz. »Warum denn nicht? Wir sind ja schließlich nicht zum ersten Mal in einer solchen Situation. Aber die Frau hatte Mut, das muss ich sagen. Hast du gesehen, wie sie mit der Tasche nach mir geschlagen hat?«

»Ja. Ich hatte schon Angst, alles geht schief.«

»Du machst dir ständig Sorgen«, erwiderte Gia. »Es ist alles genauso gelaufen, wie wir es geplant hatten.«

»Wenn es um dich geht, mache ich mir allerdings Sorgen«, brummte er. Du wirst immer verwegener.«

Das brachte sie zum Lachen. Sie und verwegen? Schließlich verdiente er nur ihretwegen Millionen als Auftragskiller! Und das vergaß er besser nicht, dass er das alles nur ihr zu verdanken hatte! Allerdings hatte sie keine Lust auf eine Auseinandersetzung.

»Wie auch immer – das ist jetzt ein Name weniger auf der Liste«, erklärte sie. »Und ich finde, es ist gut gelaufen. Sie ist genau zur üblichen Zeit aufgetaucht. Ich finde das höchst verwunderlich – jeden Donnerstagabend um die gleiche Zeit taucht sie auf, um sich von ihrem neuen Lover ficken zu lassen.«

»Was erstaunt dich denn daran?«, erkundigte er sich.

»Wie wenig sich die Menschen der Verhaltensmuster bewusst sind, die sie zeigen. So, als würde sie nie jemand beobachten. Als seien sie unverwundbar.«

»Du gehst davon aus, dass die meisten Leute klug sind. Aber das sind sie nicht.«

»Offensichtlich nicht.«

Gia blickte aus dem Fenster auf die vorbeifliegende Stadt, auf die Menschen, an denen sie vorbeirasten – ein junges Paar, das sich an den Händen hielt; eine Joggerin mit wippendem Pferdeschwanz; ein Geschäftsmann mit Aktenkoffer auf dem Heimweg.

New York war ein großer Teil ihrer Welt, aber so sehr sie beide diese Stadt auch liebten, ihr Leben fand in vielen verschiedenen in- und ausländischen Städten statt. Wohin auch immer sie ein Auftrag führte – immer starben dort Menschen von ihrer Hand.

New York stand ihnen deshalb so nahe, weil sie hier beide geboren und aufgewachsen waren. Hier hatten sie sich die ersten Sporen verdient. Ihr Onkel Niccolo war es gewesen, der Gia die Chance ihres Lebens gegeben hatte. Damals war sie gerade neunzehn gewesen und hatte ihn gefragt, wie er seinen extravaganten Lebensstil finanzierte.

Es war eine ungeheure Kühnheit gewesen. Niemand in der Familie sprach jemals über Niccolos Arbeit; er hatte es allen verboten. Dennoch hatte er es ihr überraschenderweise erzählt. Bald darauf nahm er sie in die Lehre, und wenige Zeit später arbeitete sie für ihn. Die Familie war davon alles andere als begeistert gewesen, aber man hatte es am Ende akzeptiert; schließlich wurde Niccolo von allen ebenso gefürchtet wie verehrt.

Sieben Jahre später begann Carlo damit, seiner Schwester Fragen über ihre Arbeit zu stellen, von der er nichts wusste. Er hatte sich einfach gewundert, wie sie sich Wohnungen in New York, Paris, Venedig und London leisten konnte, obwohl sie allem Anschein nach keinen festen Job hatte.

Nach Rücksprache mit Niccolo hatte Gia ihren Bruder eingeweiht – und angelernt. Schließlich war er klug, athletisch, schnell und kaltschnäuzig, und er kannte sich hervorragend mit Computern aus. Er besaß alle Eigenschaften, die ein Auftragskiller braucht. Hinderlich war lediglich seine Vorliebe für schöne Frauen. Inzwischen, ein Jahr nach Niccolos Krebstod, hielten die beiden Geschwister gemeinsam die Tradition hoch, etwas, worauf Gia extrem stolz war.

»Ich wünschte, wir könnten in deiner Wohnung übernachten«, seufzte Carlo. »Dort fühle ich mich wie zu Hause.«

»Du weißt, dass wir uns dort nicht blicken lassen dürfen, bevor die Arbeit erledigt ist«, mahnte Gia. »Und am besten warten wir anschließend noch ein paar Monate.«

»Ich habe es kapiert – nichts darf eine Verbindung zu uns oder Rowe schaffen. Aber wünschen darf ich doch, oder?«

Sie spürte plötzlich starke Zuneigung zu ihm. Ja, ein Zuhause war für sie beide immer sehr wichtig gewesen.

»Ich werde uns morgen Abend etwas kochen«, beschloss sie. »Wenn du brav bist, sogar ein französisches Gericht. Obwohl Nonna sich im Grab umdrehen würde, wenn sie wüsste, dass du die französische Küche der italienischen vorziehst.«

Er warf ihr einen verstohlenen Seitenblick zu. »Das wäre eine gute Idee – wenn du tatsächlich kochen könntest. Du bringst ja nicht einmal ein einfaches Hühnchengericht mit Knoblauch zustande.«

»Ich kann sehr gut kochen!«

»Ich mache doch nur Witze«, lachte er. »Ich weiß, du bist eine hervorragende Köchin. Wenn du morgen für mich kochst, übernehme ich sogar die Wäsche.«

»Darauf werde ich bestehen.«

»Tja, wir sind einfach ein gutes Team«, stellte er fest.

* * *
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IN DER WOHNUNG IN DER West Fiftieth Street begaben sie sich sofort in den Medienraum, um die Arbeit dieses Abends zu Ende zu bringen.

Sie wussten, dass Rowe bereits auf sie wartete. Dieser Abend war der entscheidende Auftakt seines Plans, und bestimmt wollte er alle Einzelheiten über Merediths Tod erfahren.

Carlo ließ seinen iMac hochfahren. Er hatte sich größte Mühe gegeben, ihre Kommunikation mit Rowe zu schützen, damit niemand sie nachverfolgen konnte. Die Ghosting-Technik, die er einsetzte, war das Neuesten vom Neuesten. Alle Signale waren verschlüsselt, und anschließend wurden sämtliche Spuren von allen Computern getilgt. Dann war es, als ob die Unterhaltungen niemals stattgefunden hätten.

»Lass uns das schnell über die Bühne bringen«, drängte Gia. »Ich weiß, dass es ihm einen Orgasmus bescheren wird zu hören, wie Meredith umgekommen ist, aber ich traue dem Kerl nicht. Er ist pervers. Er bekommt die Fakten, und das war es. Wir dürfen die Verbindung ohnehin nicht zu lange stehen lassen, sonst waren all deine Sicherheitsvorkehrungen umsonst.«

»Ich bin ganz deiner Meinung«, stimmte Carlo zu.

»Also, ruf ihn an.«

Carlo öffnete einen Browser und tippte eine sichere Internetadresse ein. Kurz darauf erschien Rowes Bild auf dem Monitor. Gia lehnte sich zurück, schlug die Beine übereinander und betrachtete ihn. Sie musste zugeben, er war ein gutaussehender Mann – dunkle Haare, grüne Augen, ein Grübchen im Kinn, und eine Figur, der man die häufigen Besuche im Fitness-Center deutlich ansah. Von ihren Recherchen wusste sie, er war vierundvierzig und hatte zwei Töchter.

»Gia, Carlo – wie ist der Abend gelaufen?«, begrüßte er sie.

»Wie geplant«, antwortete Gia. »Sie ist tot.«

Er lächelte und beugte sich vor, bis sein Gesicht fast den gesamten Monitor ausfüllte. Ein ungutes Gefühl stieg in Gia auf. Sie hatte sich in seiner Gegenwart immer unwohl gefühlt, seit der Kontakt über drei Ecken zustande gekommen war. Es lag an seinen Augen. Sie waren zu hart, zu brennend. Zu rachsüchtig. Dieser Mann nahm keine Demütigung hin, ohne Vergeltung zu üben.

Und dabei war er bereit, alle Grenzen zu überschreiten. Wegen irgendeiner dummen Sache, die vor Monaten passiert war, wollte er eine ganze Liste von Leuten tot sehen.

Um fair zu sein – ja, diese Leute hatten seine Karriere und seinen Ruf zerstört. Ja, er war übers Ohr gehauen worden, und zwar auf eine Art und Weise, von der er sich möglicherweise nie wieder erholte. Dennoch – wie konnte er so weit gehen, die Ermordung von sechs Menschen in Auftrag zu geben? Darunter waren auch ein New Yorker Milliardär und seine Frau. Das war Wahnsinn!

Aber wie auch immer – es war ein Auftrag, und die Bezahlung war gut. Und das war für Gia entscheidend.

»Wie ist es passiert?«, erkundigte er sich.

»Genauso wie ich es gesagt habe«, wich Gia aus.

»Ich will alles darüber wissen!«

»Sie war unterwegs zum Haus ihres Geliebten, so wie jeden Donnerstag. Carlo hat angehalten, ich bin ausgestiegen, habe ihr erklärt, dass Sie sie tot sehen wollen, und dann habe ich ihr das Genick gebrochen. Sie hat versucht, sich zu wehren, doch sie hatte keine Chance. Ich habe gehört, wie sich ihr Nacken vom Rückgrat gelöst hat. Ihr Kopf wurde nur noch von Muskeln und Haut gehalten. Sie ist in sich zusammengefallen, ich bin wieder ins Auto gestiegen und wir sind davongefahren.«

»Das reicht mir nicht.«

»Okay. Ich habe es natürlich wie einen Raubüberfall aussehen lassen, ihren Schmuck und ihre Handtasche gestohlen, wie es abgesprochen war.«

»Wie hat sie reagiert, als Sie ihr gesagt haben, dass Sie in meinem Auftrag handeln?«

»Sie hatte keine Zeit, auf irgendeine Weise zu reagieren. Es war alles ganz schnell vorbei.«

»Gut«, knurrte Rowe befriedigt. »Bestimmt ist sie direkt zur Hölle gefahren.«

»Stephen, wir müssen Schluss machen, zu unserer eigenen Sicherheit. Aber ich muss Sie noch einmal warnen. Wenn alle sechs Leute auf der Liste tot sind, wird irgendjemand von der Polizei ganz sicher auf den Gedanken kommen, dass Sie dahinterstecken könnten. Die Verbindung ist einfach zu offensichtlich.«

»Ich halte mich gar nicht in den Staaten auf«, erwiderte er, »und nicht einmal Sie beide wissen, wo ich bin. Man wird mich nicht finden.«

»Oh doch – man kann nachverfolgen, wo Sie Ihren Pass vorgelegt haben.«

»Das kann man nicht – nicht, wenn man Freunde hat wie meine. Ich kann das Land auch ohne Pass verlassen.«

Nun, wenn er das sagte ... »In Ordnung«, sagte Gia.

»Ich will, dass die Sache rasch über die Bühne geht.«

»Kein Problem.«

»Als Nächstes sind Diana Crane und Mike Fine an der Reihe«, verlangte Rowe. »Ich sagte ja schon – sie werden beide morgen auf der Party der Witherhouses sein.«

»Von wem stammen Ihre Informationen, Stephen?«, erkundigte sich Gia.

»Ich bin immer über alles informiert, ganz gleich, wo ich mich aufhalte. Außerdem geht Sie das nichts an. Sie müssen nur eines wissen – ich räche mich dafür, dass man mich als CEO und Vorstandvorsitzender von Wenn Enterprises vor die Tür gesetzt hat.«

»Das wissen wir. Nach den beiden morgen ist die Reihe an Janice.«

»Oh ja«, stimmte Rowe eifrig zu. »Und ihr Tod muss Schlagzeilen machen. Es muss eine Szene wie aus einem Horrorfilm sein. Genau das hat diese Schlampe dafür verdient, dass sie mich hereingelegt hat. Am Ende stehen dann Alex und Jennifer Wenn, und ich will, dass die beiden vor ihrem Tod maßlos leiden.«

»Das werden Sie. Und jetzt müssen wir das Gespräch beenden – wir reden schon fast zwei Minuten miteinander.«

Stephen Rowe grinste. »In Ordnung. Ich danke Ihnen beiden. Heute Nacht kann ich ruhiger schlafen, jetzt, wo ich weiß, dass Meredith tot ist.«

Gia nickte ihrem Bruder zu, der die Verbindung abbrach.

»Er ist geistesgestört!«, schimpfte Gia.

»Glaubst du wirklich?«

»Allerdings. Wir müssen die anderen so schnell wie möglich erledigen. Ich will sein Geld, aber mit ihm selbst will ich nichts zu tun haben. Ich kann es kaum erwarten, bis wir ihn wieder los sind. Ich traue ihm nicht, und er ist mir unheimlich.«

»Versprich mir eines, Gia«, sagte Carlo ernst. »Wenn die Sache zu heiß wird, ziehen wir uns zurück. Unser Leben ist mehr wert als Rowes Geld.«

»Dazu wird es nicht kommen. Wir werden niemandem Zeit geben, alles zu durchdenken und die richtigen Schlüsse zu ziehen. In wenigen Tagen werden alle tot sein. Dann holen wir uns unser Geld und verlassen New York. Lange bevor jemand entdeckt, dass eine Verbindung zwischen den Todesfällen besteht, liegen wir schon irgendwo am Strand und machen Urlaub. Glaub mir, Carlo – unsere Sicherheit geht mir über alles.«     
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Am nächsten Tag

––––––––
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DER WECKER SCHRILLTE. Alex streckte den Arm aus und gab dem Wecker einen Klaps, der ihn zum Schweigen brachte – bevor er mir einen Klaps auf meinen Hintern verpasste.

»Ist das deine Vorstellung von einem liebevollen Wecken?«, schimpfte ich und betrachtete mit noch halb geschlossenen Augen sein lächelndes Gesicht mit den dunklen Bartschatten.

»Genauso habe ich dich doch heute Nacht zum Schlafen gebracht«, grinste er. »Das ist genau die passende Fortsetzung, Mrs Wenn.«

Ich dehnte und streckte mich genießerisch. Oh ja, der Sex heute Nacht war sehr wild und sehr leidenschaftlich gewesen ...

Ich gebe es zu, manchmal liebe ich es, einen ordentlichen Klaps auf den Hintern zu bekommen. Manchmal liebe ich es, wenn es in der Erotik etwas härter zugeht. Bei Alex fühle ich mich immer sicher, ganz gleich, wie rau wir es miteinander treiben, und genau das verschafft mir die Freiheit, mich fallenzulassen und meinen dunkleren Gelüsten nachzugeben.

Wie meistens hatten wir nackt geschlafen. Seine Haut zu spüren löste ein flatterndes Kribbeln in meinem Bauch aus, und an meinem Oberschenkel konnte ich spüren, dass es ihm nicht anders ging. Er war nicht vollständig hart, aber er war auf dem besten Weg dazu.

»Du bist wirklich unersättlich«, tadelte ich ihn.

Er vergrub seine Lippen an meinem Hals. »Daran bist nur du schuld«, murmelte er. Sein Atem kitzelte mich, und das Kratzen seiner Bartstoppeln, die ich einfach unwiderstehlich sexy finde, erregte mich.

»Ich liebe es, wenn du unrasiert bist ...«

»Wo hättest du meine Bartstoppeln denn gerne?«, fragte er herausfordernd.

Natürlich wusste er genau, wo ich sie – und seinen Mund, und seine Zunge ... - am liebsten spüren würde. Aber wir mussten zur Arbeit. »Wir haben keine Zeit«, wehrte ich gegen meinen Willen ab.

»Oh doch«, widersprach Alex. »Wenn wir auf das Frühstück verzichten und nur rasch einen Kaffee trinken, haben wir mindestens eine halbe Stunde.«

»Das reicht kaum für ein Vorspiel!«, beschwerte ich mich.

»Aber denk doch nur daran, wie rosig und strahlend du anschließend wirkst«, gab er zu bedenken. »Blackwell wird begeistert sein.«

Lachend griff ich nach seinen Schultern und presste ihn nach unten. »Also gut«, gab ich nach. »Aber du musst mir genug Zeit lassen, es dir heimzuzahlen!«

* * *
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ANSCHLIESSEND BEGABEN wir uns, frisch geduscht und angezogen, in die Küche.

Alex trug einen dunkelgrauen Anzug mit einer kobaltblauen Krawatte, die genau die Farbe seiner Augen aufnahm. Ich selbst hatte mich für ein rotes Kostüm und rote hochhackige Pumps entschieden. Beim Ankleiden hatten wir festgestellt, dass wir beide erst um zehn Uhr unsere ersten Termine hatten und beschlossen, den Morgen langsam angehen zu lassen, bevor wir uns auf den Weg zum Gebäude von Wenn Enterprises machten, dem riesigen Konglomerat, das Alex von seinem Vater geerbt hatte und dessen CEO und Vorstandsvorsitzender er seitdem war.

Nun, nicht ganz – eine kurze Zeitlang hatte Stephen Rowe diese Positionen innegehabt, versucht, Alex aus der Firma zu drängen und sie sich unter den Nagel zu reißen. Das war jetzt sieben Monate her und lag glücklicherweise hinter uns.

Wenigstens hatte ich das geglaubt.

»Himmel!«, sagte Alex plötzlich erschrocken. Er war in die Times vertieft. »Meredith Rowe ist tot!«

»Was ist denn passiert?«

Er zeigte mir den Artikel auf der ersten Seite, mit einem Bild von Meredith. »Man hat sie gestern Abend kurz vor halb neun auf der East Sixty-Seventh Street gefunden. Anscheinend wurde sie ausgeraubt.«

»Ein Raub auf der East Sixty-Seventh Street?«, fragte ich fassungslos. Das war eine so gute Wohngegend!

»Nun ja, wenn du als Räuber auf Geld aus bist, ist das genau der richtige Ort«, bemerkte Alex. »Ansonsten steht hier nicht viel. Wahrscheinlich hatte man noch nicht viele Informationen, als man in Druck ging. «

»Bestimmt steht im Internet mehr.« Ich holte mein MacBook Air aus der Aktentasche, schaltete es ein und rief die Seite der Times auf. »Ja, da steht es.« Ich überflog den Artikel. »Das ist ja schrecklich! Man hat Meredith ihre Ohrringe regelrecht aus den Ohren gerissen. Ihr restlicher Schmuck und ihre Handtasche sind ebenfalls verschwunden.«

»Gibt es eine Stellungnahme von Stephen?«, erkundigte sich Alex.

»Nein. Warum sollten die Reporter ihn auch dazu befragen? Die beiden sind doch jetzt geschieden. Außerdem hat Stephen nach der ganzen Sache mit seiner Affäre bestimmt genug von den Medien und äußert sich nicht. Wobei es klüger wäre, wenn er etwas Nettes über Meredith sagen könnte.«

»Was ist denn mit den Töchtern der beiden?«

»Es heißt hier, die beiden hatten gemeinsam das Sorgerecht. Dann werden die Mädchen sicher in Zukunft bei Stephen leben.«

»Wir müssen Ann sagen, sie soll unbedingt Blumen schicken, für die Beerdigung, sobald das Datum bekannt ist.« Ann war Alex‘ langjährige treue Assistentin.

»Ich werde mit Ann sprechen.« Ich nahm einen Schluck von meinem Kaffee. »Ich habe Meredith persönlich nie kennengelernt, aber ich kann mir vorstellen, was sie durchgemacht hat, als Janice Jones die Affäre mit Stephen öffentlich bekanntgemacht hat. Und jetzt das, gerade wo sie alles hinter sich gelassen hat!« Ich überlegte. »Bestimmt wird man auch Stephen in Verdacht haben.«

»Wahrscheinlich. Ich glaube allerdings nicht, dass er etwas damit zu tun hatte. Er weiß doch, dass man ihn sofort damit in Verbindung bringen wird, angesichts der Vorgeschichte. Er ist ein übler Kerl, aber zu klug, sich einer solchen Gefahr auszusetzen.«

»Was Meredith wohl dort gemacht hat? Um diese Zeit?«

»Bestimmt war sie unterwegs zu einer Party. In dieser Gegend werden ja genug Partys gefeiert.«

»Aber sie lässt sich doch normalerweise immer chauffieren!«

»Das werden wir bestimmt alles noch erfahren. Übrigens, wo wir gerade von Partys sprechen – heute Abend sind wir bei den Witherhouses, richtig?«

Ich seufzte. »Allerdings. Es sei denn, Maxine sagt in letzter Minute ab, um Respekt zu zeigen. Das bezweifle ich allerdings. Sehr viel wahrscheinlicher ist, dass sie Merediths Tod ausnutzt, um ihrer Party Schwung zu verleihen. Jeder wird darüber reden, und Maxine Witherhouse wird zuschauen und grinsen wie ein Honigkuchenpferd.«

Ich schaute auf die Uhr. »Wir sollten aufbrechen. Ich will vor meinem Meeting noch erfahren, was Blackwell zu Merediths Tod zu sagen hat.«   
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»Nun schau dich nur einer an«, bemerkte Blackwell, als ich in ihr Büro kam. »Es ist schon halb zehn – und statt schon seit sieben Uhr oder früher an deinem Schreibtisch zu sitzen, tauchst du jetzt erst auf. Was für ein luxuriöses Leben du führst! Lass es dir gesagt sein – während du sanft geschlafen und wahrscheinlich laut geschnarcht hast, waren andere schon vor Sonnenaufgang wach und haben sich den Arsch für die Firma aufgerissen.«

»Du glaubst wirklich, dass ich schnarche?«, tat ich beleidigt.

»Ich bin ganz sicher.«

Barbara Blackwell war die Leiterin der Personalabteilung von Wenn Enterprises, außerdem Alex‘ und meine persönliche Beraterin, meine Mentorin – und eine meiner besten Freundinnen.

Sie lehnte sich im Schreibtischstuhl zurück und strich sich mit dem kleinen Finger ihre perfekt geschnittenen und frisierten schwarzen Haare zurück. Sie trug ein schwarzes Kostüm von Chanel mit weißen Paspeln, und obwohl sie bereits Mitte fünfzig war, wirkte sie doch dank einer strengen Diät und sehr viel Sport höchstens wie Mitte vierzig.

»Alex und ich haben erst um zehn einen Termin«, erklärte ich. »Also haben wir uns Zeit gelassen. Was ist schon dabei?«

»Bist du dir darüber im Klaren, wie das aus der Sicht eurer Angestellten wirkt?«

»Jeder hier weiß, dass wir hart arbeiten, oft genug bis in die Nacht hinein oder am Wochenende. Ich glaube nicht, dass uns das irgendjemand missgönnt. Außer dir natürlich. Aber für diese Diskussion ist jetzt keine Zeit – ich habe nur dreißig Minuten. Ich wollte bloß wissen, ob du es schon erfahren hast?«

»Die Sache mit Meredith Rowe? Natürlich – wahrscheinlich lange vor dir.«

»Was hältst du davon?«

»Welche Version willst du hören – ‚Die arme Frau‘? Oder die Wahrheit – dass niemand diese grässliche Hexe vermissen wird?«

Ihr aggressiver Tonfall überraschte mich. »Was meinst du damit?«

»Dass sie eine schreckliche Person war, und eine noch schrecklichere Mutter. Wenn du sie näher gekannt hättest, so wie ich, wüsstest du das. Alex‘ und ihre Mutter, Jacqueline, waren miteinander befreundet. Bis Meredith Mitte zwanzig war haben wir vier uns oft getroffen. Sie war damals eine verwöhnte Göre, und anschließend wurde es noch schlimmer, vor allem seit sie das Vermögen der Familie geerbt hat. Ich konnte sie noch nie leiden. Natürlich habe ich ihr nicht den Tod gewünscht – vor allem nicht, wo sie zwei Töchter hat. Die sind es, denen mein Mitgefühl gilt.«

»Glaubst du, es war tatsächlich ein Raubüberfall?«

»Was sollte es sonst gewesen sein?«

Ich berichtete Blackwell von meinem unguten Gefühl, was Stephen Rowe betraf.

Blackwell schnaubte verächtlich. »Muss ich dich etwa daran erinnern, dass er noch immer unter Bewährung steht, weil er Janice Jones damit gedroht hat, sie umzubringen? Für seine Ex-Frau würde Stephen niemals riskieren, ins Gefängnis zu wandern, so sehr er sie am Ende auch gehasst hat.«

»Ich sehe das anders«, beharrte ich.

»Dann solltest du noch einmal gründlich nachdenken. Er ist ein selbstsüchtiger Mistkerl, aber er ist nicht dumm.«

Wenn ich es mir recht überlegte, war etwas dran an dem, was Blackwell sagte, und ich vertraute ihrem Urteil. Also war es tatsächlich ein Raubüberfall. Alles andere waren nur Hirngespinste.

Blackwell wedelte mit der Hand. »Die Polizei und die Presse sind schon an der Geschichte dran. Früher oder später werden wir herausfinden, was wirklich passiert ist. Oder auch nicht. In New York gibt es viele Geheimnisse, die auf ewig unentdeckt bleiben. Ich jedenfalls bin überzeugt, dass man sie berauben wollte. Sie war einfach nur zur falschen Zeit am falschen Ort. Aber jetzt genug von diesem Thema – wir müssen an die Party heute Abend denken. Bernie kommt um halb sieben, um dich zurechtzumachen. Alex muss sich um sich selbst kümmern. Ich habe ihm aber für alle Fälle einen neuen Smoking bestellt. Er wird heute Nachmittag geliefert.«

»Danke, Barbara.«

»Keine Ursache. Dein Kleid, das wir am Montag bei Bergdorf ausgesucht haben, wird ebenfalls heute Nachmittag vorbeigebracht.« Sie betrachtete mich mit zusammengekniffenen Augen. »Ich hoffe nur, du hast seitdem nicht zugenommen.«

»Ich wünschte, ich hätte zugenommen«, seufzte ich. Blackwell wusste genau, was ich damit meinte. Besorgt beugte sie sich vor. »Ich weiß, du bist frustriert. Es wird passieren – du wirst wieder schwanger werden.«

»Aber etwas stimmt nicht«, widersprach ich. »Es ist schon fast ein Jahr her, seit ich unser Kind verloren habe, und wir versuchen alles. Ich habe so viele Fruchtbarkeitstests im Badezimmer, ich könnte eine Drogerie eröffnen. Aber immer, wenn ich Hoffnung habe, war es wieder nichts. Meine Ärztin sagt, das sei völlig normal, aber wie kann denn das normal sein? Ein ganzes Jahr, Barbara!«

»Jeder weiß, wie sehr Stress deine Fruchtbarkeit beeinträchtigen kann. Kein Wunder, dass du nicht schwanger wirst. Was unternimmst du denn, um deinen Stresslevel zu senken?«

»Um ehrlich zu sein nicht so viel, wie ich das sollte.«

»Und warum nicht?«, fragte sie scharf.

»Weißt du, wenn ich mich auf die Arbeit stürze, kann ich alles vergessen. Sobald ich nicht arbeite, denke ich nach, vor allem darüber, warum ich nicht schwanger werde, und das macht mich verrückt.«

»Davon habe ich gar nichts bemerkt.«

»Das liegt daran, dass du als Kind nicht misshandelt worden bist. Ich habe sehr früh gelernt, den anderen vorzuspielen, es sei alles in Ordnung, um die Dinge nicht noch schlimmer zu machen. Wenn meine Lehrer mitbekommen hätten, dass meine Eltern mich regelmäßig verprügeln, hätte man mich bestimmt zu Pflegeeltern gesteckt. Das wollte ich nicht. Also habe ich meine glückliche Fassade aufgebaut. So wie jetzt, oder eigentlich das gesamte letzte Jahr. Was ich aber am schlimmsten finde ist, dass wir nicht einmal mehr über eine Schwangerschaft reden, Alex und ich. Er will mich nicht unter Druck setzen, ich will ihn nicht belasten – also reden wir nicht darüber. Obwohl wir uns beide sehnsüchtig Kinder wünschen.«

»Hör dich doch nur an«, mahnte Blackwell. »Aus deiner Stimme spricht der pure Stress. Weißt du, was du deinem Körper damit antust? Jennifer, du musst einfach die Prioritäten in deinem Leben festlegen. Du kannst entweder ein Arbeitstier sein und weiterhin enttäuscht und frustriert bleiben, oder du trittst einen Schritt zurück, findest wieder zu dir selbst, entspannst dich, und schaust, was dann kommt. Du solltest unbedingt weniger arbeiten. Und es mit Meditation versuchen. Oder mit Yoga.«

»Ja, als ich auf der Uni war, habe ich tatsächlich regelmäßig meditiert und Yoga gemacht, weil ich so unter Leistungsdruck stand.«

»Und? Hat es geholfen?«

»Das hat es, ja.«

»Dann solltest du mit beidem wieder anfangen. Ich gebe dir recht – irgendetwas stimmt nicht. Ich glaube allerdings nicht, dass es physische Ursachen hat. Das hat deine Ärztin doch schon ausgeschlossen. Also hat es emotionale Gründe - zu viel Stress. Es liegt an dir, den Stress zu verringern.«

»Gut – ich werde deinen Rat befolgen. Und jetzt habe ich noch zehn Minuten. Reden wir lieber über andere Dinge. Wie steht es zwischen dir und Marcus?«

»Zwischen mir und wem bitte?«, wich sie aus.

»Du weißt genau, von wem ich rede!«

Sie blinzelte. »Komisch, auf einmal kann ich dich gar nicht verstehen. Ich scheine taub geworden zu sein.«

»Aha«, stellte ich fest. »Du hast Gefühle für ihn entwickelt.«

»Den Teufel habe ich! Ich kenne den Mann schließlich erst seit ein
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